Morgen-Ausaabe. 


Deutſchland. 


Berlin, 8. Januar. Auf die an die Kai⸗ 
ſerin und die Kronprinzeſſin gerichteten Glück⸗ 
wünſche des Magiſtrats zum Jahreswechſel ſind 
demſelben folgende Antwortſchreiben zugegangen: 

Erhebende Worte hat der Magiſtrat der 
Haupt- und Reſidenzſtadt zum neuen Jahre und 
aus Anlaß des Regierungs-Jubiläums in Mich 
gerichtet, ſie ſind Mir ins Herz gedrungen, denn 
ſie geben die Geſinnung aus weiten Kreiſen des 
ganzen Königsreichs wieder. Beweiſe ſolcher Liebe 
an einem Zeitabſchritt arbeitſamen, thatenreichen 
Lebens find ein ſchöner Lohn für unſeren König 
und das beſte Zeugniß für unſer Vaterland. 
Fünfundzwanzig ereigniß volle Jahre ruht ſein Ge⸗ 
ſchick in den Händen eines Herrn, an deſſen Seite 
Ich täglich Zeuge bin des großen Beiſpiels wahr- 
baft königlichen Denkens und Waltens in dem er- 
babenen Beruf des Monarchen. Wenn das An⸗ 
denken an dieſen Zeitraum durch eine Stiftung 
verewigt wird, die ihre Wohlthat den Unverſorg⸗ 
ten erweiſt, jo kann Mein Dank für dieſe boch⸗ 
berzige Fürſorge nicht tiefer empfunden ſein, als 
Meine Erkenntniß von der Bedeutung des heuti- 
gen Tages, die Mich mit Demuth und Gottver⸗ 
trauen erfüllt. 
Berlin, den 3. Januar 1886. 

8 gez. Aug u ſt a. 

r Ich danke dem Magiſtrate aufrichtig für die 
freundlichen Geſinnungen, welche Mir derſelbe bei 

Beginn des Neuen Jahres ausgeſprochen hat. 

Gern benutze Ich dieſen Anlaß, um der Hoffnung 

0 m zu geben, daß auch dieſes Jahr die Wünſche 
len möge, die Ich in herzlicher Theilnahme 
Gedeihen der Hauptſtadt und ihrer Be⸗ 
wohner hege. 


Berlin, den 4. Januar 1886. 

gez. Victoria, Kronprinzeſſin. 
— In der am 7. d. M. unter dem Vorſitz 
des Staatsminiſters, Staatsſekretärs des Innern 

von Bötticher abgehaltenen Plenarſitzung geneh- 
migte der Bundesrath den Entwurf eines Geſetzes 
für Elſaß⸗Lothringen über die Depoſitenverwal⸗ 
tung, ſowie den Landeshaushaltsetat nebſt Etats⸗ 
geſetz ür Elſaß⸗Lothringen für das Etatsjahr 
1886— 87, Die Vorlagen, betreffend die Bil- 
dung einer Berufsgenoſſenſchaft für Weinkellerei⸗ 
betriebe auf Grund des Unſallverſicherungsgeſetzes, 
und, betreffend die Aenderung der Beſtimmungen 
Eiſenbahn⸗Betriebsreglements über die Beför⸗ 
berung von waſſerfreier, flüſſiger, ſchwefeliger 
Säure, wurden, erſtere dem Ausſchuß für Handel 
und Verkehr, letztere dem Ausſchuß für Eiſenbah⸗ 
nen, Poſt und Telegraphen und dem Ausſchuß 
für Handel und Verkehr überwieſen. Endlich 
wurde noch über die geſchäftliche Behandlung 
mehrerer Eingaben Beſchluß gefaßt. 

— Telegraphiſch iſt berichtet worden, daß 
am Dienſtag die ſpaniſchen Kortes vertagt wur- 
den. Es war dies zu allgemeiner Ueberraſchung 
geſchehen; die Kortes werden vor den Neuwah⸗ 
len, welche im März ſtattfinden ſollen, nicht mehr 
zuſammentreten, und in Folge deſſen wird das 

Karolinen-Abkommen erſt von der neugewählten 
ſpaniſchen Volksvertretung genehmigt werden. 
Nach den vorliegenden Nachrichten ſcheint es nicht 
zweifelhaft, daß die unerwartete Vertagung er- 
folgt iſt, weil trotz des für Spanien günftigen 
Abſchluſſes der Angelegenheit neuer Skandal daran 
Zug geknüpft werden ſollte; allerlei thörichte Behaup⸗ 
tungen von geheimen Artikeln, welche das Ab- 
kommen enthalten ſoll und dergl. werden in der 
ſpaniſchen Preſſe verbreitet. Zunächſt iſt die end- 
gültige Erledigung der Angelegenheit bis zum 
abermals vertagt. 
5 — Die Stadt Elberfeld hat Sr. Majeſtät 
3 dem Kaiſer und Könige zu Allerhöchſtdeſſen Re- 
g gierungs Jubilaum eine Adreſſe überreicht, in 
welcher außer den dargebrachten Glüͤckwünſchen 
die Mittheilung von der Stiftung von 100,000 
Mark erfolgte, welche die ſtädtiſchen Behörden 
Elberfelds aus Anlaß des Regierungs-Jubiläums 
beſchloſſen haben und welche beſtimmt iſt zum 
Ankaufe von Wäldern, „welche dem Bürger nach 
des Tages Arbeit und der Woche Mühen einfache 
und edle Erholung gewähren ſollen“. Auf dieſe 
Kundgebung iſt folgende Antwort eingegangen: 
= „Berlin, den 6. Januar 1886. 
Seine Majeſtät der Kaiſer und König ha⸗ 
ben aus der geſchmackvoll ausgeſtatteten Ad reſſe 
vom 2. d. M. mit Wohlgefallen erſehen, daß 
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Sonnabend, den 9. Januar 1886. 


die Stadtverordneten-Verſammlung von Elber- 
feld ein dauerndes Andenken an die Feier des 
25jährigen Regierungs-Jubiläums Seiner Ma- 
jeftät dadurch geftiftet hat, daß fie, als Ver⸗ 
tr sterin einer Stadt der Arbeit, die Summe 
von 100,000 Mark zum Ankauf von Wal 
dungen beſtimmt hat, in welchen der Bürger 
zum Lohne treuer Arbeit einfache und edle Er- 
holung nach der Woche Mühen finden ſoll. 
Seine Majeſtät laſſen der Vertretung der 
Stadt für ihre derartige, Allerhöchſt Ihren 
Intentionen entſprechende Bethätigung ihrer 
Theilnahme an der Jubelfeier und allen Unter- 
zeichnern der Adreſſe für die in derſelben aus⸗ 
geſprochenen treuen Wünſche beſtens danken. 

Im Allerhöchſten Auftrage beehre ich mich, 

Sie davon mit dem ergebenſten Bemerken in 
Kenntniß zu ſetzen, daß die Adreſſe auf Be⸗ 
fehl Seiner Majeſtät an das Hohenzollern- 
Muſeum abgegeben worden iſt. 
Der Geheime Kabinetsrath 
Wirkliche Geheime Rath 
(gez.) v. Wilmowski. 
An 
den Herrn Oberbürgermeiſter und die 
Herren Beigeordneten und Stadtver⸗ 
ordneten zu Elberfeld.“ 

— In der „Weſer⸗Zeitung“ wird die Ver⸗ 
muthung ausgeſprochen, daß die Wiedereinbrin⸗ 
gung des Poſtſparkaſſengeſetzes noch von weiteren 
Erhebungen abhängig gemacht ſei; daran wird 
die Bemerkung geknüpft, der Entwurf ſei ſchon 
im preußiſchen Staatsrath nach lebhaften Debat⸗ 
ten für noch nicht ſpruchreif erklärt we g. 
Dem gegenüber muß die R. A. 3.“ d 
hinweiſen, daß die eingehenden Berathungen im 
Staatsrath gerade umgekehrt das Ergebniß hat⸗ 
ten, daß der Entwurf von allen Seiten gebilligt 
und mit großer Mehrheit zur Annahme empfohlen 
wurde. 

— Aus Krakau wird unterm 6. Januar ge- 
meldet: Die Nihiliften haben wieder einen Tüh- 
nen Raub ausgeführt. Dieſelben brachen nämlich 
in der Nacht zum 2. d. in der Kaſſe des Poſt⸗ 
amtes in Roſtow am Don ein und raubten viele 
wichtige Korreſpondenzen und 13,000 Rubel 
Baargeld. 


— Wenn von einzelnen Blättern daron ge- | 


ſprochen worden iſt, daß die Erneuerung des 


| 
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Militär: Septennats noch in dieſem 
Jahre beim Reichstage beantragt werden würde, 
ſo wird daran erinnert, daß man bei der zu ent- 
werfenden Vorlage die Reſultate der Volkszählung 
von 1885 berücksichtigen will, was für die lau- 
fende Seſſion nicht mehr möglich ſei. 

— Bisher nahm man an, daß die Ausfüh- 
rung des Nord- Oſtſee-Kanals in Dä⸗ 
nemark mit befonders ungünſtigen Augen ber 
trachtet werde, da der neue Kanal für die Ft 
quenz der alten Sundpaſſage ſelbſiverſtändlich vin 
Nachtheil ſein muß. Man hörte auch bereits von 
der Abſicht der däniſchen Regierung, die Leucht- 
feuer im Sund zu verſtärken und Kopenhagen zum 
Freihafen zu erklären, um der drohenden Kon 
kurrenz zu begegnen. In den Erörterungen der 
däniſchen Preſſe über das Projekt finden dieſe 
Befürchtungen indeß nichts weniger als Widerhall; 
es kommt dort ſogar ein ſtarker Grad von Gleich 
gültigkeit gegen das deutſche Kanalunternehmen 
zum Ausdruck, dem allerdings die durch die jeßzi⸗ 
gen Verhältniſſe erzeugte Stimmung Kopen- 
hagens gegen Kiel deutlich anzumerken if, So 
14 71 ein Kopenhagener Korreſpondent der „Danne- 
wirke“: 

„Die Anlage des Nord⸗Oſtſee-Kanals wird 
mehrere holſteiniſche Städte, darunter beſonders 
Kiel, begünſtigen. Die Träumereien aber von 
einem ſich nähernden enormen Aufblühen, denen 
man ſich gegenwärtig in dieſer Stadt hingiebt, 
werden unſeres Erachtens mit einem weniger an- 
genehmen Erwachen endigen, und diejenigen Spe⸗ 
kulationen, welche ſich zur Zeit förmlich jagen, 
werden ohne Zweifel unangenehme Nachwehen im 
Gefolge haben. Man glaubt in Kiel, daß die 
Zeit nicht mehr fern ſei, in der Kopenhagen ge- 
brochen ſein wird. Das iſt derſelbe unvernünftige 
Glaube, den Viele in den Herzogthümern hatten, 
als fie ſich einbilden ließen, daß das Königreich 
Dänemark durch Lostrennung der Herzogthümer 
in ökonomiſcher Beziehung tief ſinken würde, und 
daß Kopenhagen in ſolchem Falle keine ſonderlich 
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beſſere Ausſicht habe, als wieder ein Fiſcherdorf 
zu werden. Gerade das Gegentheil iſt, wie be- 
kannt, der Fall geweſen. Die Einwohnerzahl der 
dänischen Hauptſtadt hat ſich in den verfloſſenen 
zwanzig Jahren faſt verdoppelt, und etwas Aehn⸗ 
liches iſt mit den meiſten däniſchen Provinzſtädten 
geſchehen. Die däniſche Staatskaſſe ſtrotzt dabei 
von Geld. Der maritime Kanal von Brunsbüttel 
nach Holtenau wird kaum einen beſonderen ökono- 
miſchen Druck auf Dänemark im Beſonderen aus- 
üben. Die Deutſchen haben die Anzahl der 
Schiffe, welche den Nord-Oſtſee-Kanal paſſtren 
werden, auf 18,000 veranſchlagt, und mei- 
nen, daß die Paſſage durch den Sund ſich um 
ſo viel verringern würde. Abgeſehen davon, daß 
vielleicht der deutſche Ueberſchlag zu hoch gegriffen 
ſein dürfte, und abgeſehen davon, daß der neue 
Kanal dem Eiderkanal (dem alten ſchleswig⸗-hol⸗ 
ſteiniſchen) das Brod aus dem Munde nehmen 
wird, muß darauf auſmerkſam gemacht werden, 
daß die Paſſage von jährlich 35,000 Schiffen 
durch den Sund ſeit Aufhebung des Sundzolles 
für Dänemark und Kopenhagen nur geringe öfo- 
nomiſche Bedeutung gehabt hat Die Sund- 
Paſſage hat für Dänemark nicht viel größere Be⸗ 
deutung, wie die Paſſage der vielen Tauſende von 
Schiffen durch den engliſchen Kanal für die Städte 
Dover, Brighton, Calais und Boulogne oder die 
Fahrt durch die Meerenge von Gibraltar für die 
Städte Gibraltar und Centa 


— Es iſt, wie offiziös gemeldet wird, ſehr 
wahrſcheinlich, daß in der vorgeſtern unter Vorſitz 
des Reichskanzlers ſtattgehabten Sitzung des 
Staatsminifteriums die Frage der Ein brin⸗ 
gung des 
im Bundesrathe verhandelt worden iſt. 
Vorausgeſetzt, die Angelegenheit ſei auch erledigt 
worden, ſo müßte noch die königliche Genehmigung 
zur Einbringung eingeholt werden. Man darf 
mithin annehmen, daß in ſpäteſtens acht Tagen 


u 


die Vorlage dem Bundesrathe zugehen wird. Was 


die Stellung der ſüddeutſchen Regierungen betrifft, 
ſo ſoll mit denſelben eine Verſtändigung dahin 
erzielt ſein, daß der ſtaatsrechtlichen Frage nicht 
präjudizirt wird; auch ſoll niemals die Rede da⸗ 
von geweſen ſein, auf das Votum der ſüddeutſchen 


Voltsvertretungen betreffs der Beſeitigung des Re- 


ſervatrechts zu verzichten. Wie ſchon erwähnt, ſoll 
in dem Entwurfe beſondere Rückſicht auf die Zoll- 
ausſchüſſe genommen ſein. 

— In den „Berl. Pol. Nachr.“ tritt ein 
„hervorragender Berliner Arzt“ in die Reihen der 
Vorkämpfer für das Branntwein mono- 
pol, um nicht nur die direkten, ſondern auch die 
indirekten und mittelbaren Wirkungen des Alkoho⸗ 
lismus zu bekämpfen. Nachdem die letzteren in 
ihren unbeſtrittenen Erſcheinungsformen geſchildert, 
heißt es in der Zuſchrift: 

„Einem ſo großen Uebel gegenüber muß auch 


den, um durchſchlagenden Erfolg zu erzielen. Mit 
kleinlichen und Palliativmitteln, mit Berufungen 
an Moral, Ehrgefühl und Freiwilligkeit iſt hierbei 
gar nichts auszurichten. Als ein ſolches, von 
Grund aus heilendes Mittel erſcheint der Mo⸗ 
nopolgedanke der Regierung: dies Inſtrument in 
ſo kräftigen Händen könnte allerdings eine radi⸗ 
kale Veränderung und Beſſerung ſchaffen. Mit- 
telſt des Monopols vermag die Regierung einen 
Riegel vorzuſchieben; als Vertreterin der öffent⸗ 
lichen Moral muß ſie dafür ſorgen, daß niemals 
der Vorwurf erhoben werden kann, ſie nutze die 
Neigung zur Unmäßigkeit als Einnahmequelle 
fuſelfreies und deshalb geſünderes Getränk ſchaf⸗ 
fen. Der vorgeſchlagene Gedanke erſcheint äußerſt 
flußreiches Mittel gewonnen, ſondern auch ein 
feſter Punkt gegeben iſt, von dem eine allgemeine 
Propaganda ausgehen kann. Eine unbefangene 
punkte aus beurtheilen, weil dabei außer den po- 
wirthſchaftlichen, hygieniſchen und moraliſchen In- 
alle diejenigen einigen, denen es wirklich um die 
zu thun iſt. 

— Herr Dr, Kerſten aus Magdeburg, jo 


aus; vor allen Dingen kann ſie aber ein reines, 
zweckentſprechend, weil damit nicht nur ein ein- 
Ueberzeugung kann die Frage: ob Branntwein- 
monopol oder nicht, unmöglich vom Parteiſtand⸗ 
litiſchen Momenten noch andere, viel gewichtigere 
halts mitſprechen. Das Branntweinmonopol ſollte 
geſundheitliche und ſittliche Hebung unſeres Volkes 
wie die Herren Direktor Dr. Kordgien aus Biele- 


auf der Poſt vierteljährlich 2 Mk., mit Yandbrieiträgergeld 2 Mi. 50 Bir. 
Juſrrate die Petitzeite 15 Pfennige. 


8 - ar t dem „ 3. B. C. . 
Brannt- M 2 e Zelt in Spanien weilt und der 


ein großes und heroiſches Mittel angewandt wer- wehr hinunter in den Saal geſtürzt wäre. Jr 
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feld und Oberlehrer Dr. Röhl aus Breslau hat⸗ 
ten die Ehre, Dienſtag, den 5. d. Mts., von 
Sr. Exzellenz dem Herrn Kultusminiſter Dr. von 
Goßler in Audienz empfangen zu werden, um als 
Deputation eine von 88 Lehrkollegien voll aus⸗ 
gebauter, öffentlicher höheren Mädchenſchulen des 
preußiſchen Staates unterzeichnete Petition zu 
überreichen. Nachdem ir. Kerſten in einer An- 
ſprache an Se. Exzellenz die Gründe auseinander⸗ 
geſetzt hatte, durch welche die Unterzeichner zu 
dieſer Petition veranlaßt worden waren, widmete 
der Herr Miniſter in wohlwollender Weiſe jedem 
Punkte der Petition eine in fachmänniſchem Geiſte 
auch das Einzelne berührende Beſprechung und 
ſtellte für mehrere derſelben baldige Gewährung 
in Ausſicht. Die Aufgabe und das Ziel des 
Mädchenſchulweſens betreffend, warnte Se. Er- 
zellenz vor Ueberbürdung der Schülerinnen, jener 
krankhaften Steigerung des Ehrgeizes der jungen 
Mädchen, jener einſeitigen Bevorzugung der Ver⸗ ; 
ſtandes- und Gedächtnißübungen, dagegen betonte 
der Herr Miniſter die Pflege des weiblichen G: 
müthes und hielt unter anderem die tägliche, ge⸗ 
meinſame Morgenandacht in ſchlichter, einfacher 
Form für ein nützliches Mittel zu dieſem Zwecke; 
für die körperliche Ausbildung hob Se. Exzellenz 
die Wichtigkeit des munteren Spiels im Frelen 
während der Pauſen oder bei ungünſtiger Witte⸗ 
rung das Umherwanteln auf den Fluren hervor. 
Nach anderthalbſtündiger Audienz wurde die De⸗ 
putation in huldvoller Weiſe entlaſſen. = 


Ueber die Eidesleiſtung der 
Königin-NRegentin von Spanien 
dem „B. B. C.“ von e 


eremonie auf 
der Zuſchauertribüne des Kongreßpalaſtes beiwoh⸗ 
nen konnte (er hatte von einem der ſpekulativen 
Geſchäfts männer, welche die Billets maſſenhaft 
requirirt hatten und theuer verkauften, eine Ein- 
laßkarte für 4 Peſetas (3 Mark 20 Pfennige) 
erſtanden, elne Schilderung zu, die wir, da ſie 
die bereits gebrachten Mittheilungen vielfach in 
intereſſanter Weiſe ergänzt, noch wiedergeben. 
Früh Morgens ſah man ſchon vor der Thür des 
Kongreßgebäudes eine dichtgedrängte Volksmenge 
ſtehen; neben Billethändlern und Lakaien hat- 
ten ſich Herzoginnen und Gräfinnen poſtirt, welche 
ihre, ſchon vorher in parſümirten Brieſchen vom 
Sekretariat erbetenen Einlaßkarten zur Tribüne er⸗ je 2 
heben wollten. Hier hieß es wie in de Heiligen 
Schrift: „Viele ſind berufen, aber wenige find 
auserwählt!“ Die Mehrzahl der Spekulanten S 
machte übrigens ſchlechte Geſchäfte, denn die 
Madrider ſparſamen Damen und Herten zogen 
es vor, ſtundenlang im Gedränge zu warten. 
Als ich meinen erkauften Platz einnehmen wollte, 
ſtellte es ſich heraus, daß derſelbe einem ſtändigen 
Vertreter der Preſſe gehörte, fo daß ich ein ber 
tiges Rentontre hatte und beinahe über die Bruſt. 
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denfalle hätte ich unten eine kühlere Temperatur 
gehabt, denn da oben war es fürchterlich. Schien 
doch die liebe Sonne den ganzen Tag jo warm; 
garnicht, als ob es Winter wäre. Im Kongreß⸗ 
gebäude war der Platz des Präſidenten mit roth⸗ 
ammetnem Teppich belegt, drei prachtvolle Seſſel 
(ein großer und zwei kleinere) ſtanden dert untern 
einem Thronhimmel. Die Stufen bedeckte ein koſt⸗ 
barer Teppich, den ein Mexikaner geſchenkt bat. 
Zu meiner Verwunderung wurden die beiden Heine- 
ren Seſſel (für die Prinzeſſinnen beſtimmt) wie⸗ 
der fortgeholt. Dann ſchlug die Uhr zwei, un? 
pünktlich erſchien der Kongreßpräſident Canovas, 
geſchmückt mit der Kette des goldenen Vllaßes und 
dem rothweißen Bande des öͤſterrelchiſchen Leopold⸗ 
Ordens, hinter ihm die Kadinetsmitglieder, ſümmt⸗ 
lich in Uniform, ausgenommen Montero Rios. 
Sagaſta trug einen ſchwediſchen Orden, den Pr 
larſtern, auf der Bruſt. In den Straßen hatten 
fi die Garden ſchon vor ein Uhr zum Spaller 
aufgeſtellt. Kurz vor zwei Uhr war die Königin⸗ 
Regentin unter dem Donner von einundzwanzig 
Kanonenſchüſſen und den Hochrufen der Bevölke⸗— 
rung in achtſpänniger Staatskaroſſe (voran fu 
ren die Prinzeſſinnen nebſt Gefolge, Staatswür⸗ 
denträger u. ſ. w. in ſechsſpännigen Wagen) von 
ihrem Palais abgefahren. Beim Paſſiren der 
Straße San Jeronimo ließ man aus dem Hauſe 
Nr. 49 ſchwarz-weiße Tauben fliegen. (Dies 
allerliebfte Schauſpiel wiederholte ſich bei der Rüd- 
fahrt.) Die Diplomaten-Loge füllte ſich ziemlich 
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landte mit feinen zwei dezopften 
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regte allgemeine Aufmerkſamkeit. 


afionalitäten nicht ge⸗ 


Vertreter, Graf Solms-Sonnenwalde, faß ganz leben, hält Rußland aufrichtig für eine große 
vorn und zwar neben dem Vertreter des heiligen] Wohlthat und darin eben beſteht das große Ver⸗ 


Stußles. 


Nun trafen die beiden grazidien Prin- dienſt der Politik des Kaiſers Wilhelm, daß fie 


zeſſinnen Eulalia und Zabel mit dem Prinzen nie aus dem Auge ließ, unter welchen Bedingun- 


Antonio ein. 


Sie verbeugten ſich vor der Di-] gen 


Rußland alles von ihm Abhängige thun 


plomaten-Loge, ſowie vor den Senatoren und De- kann, um dieſe Wohlthat fortdauernd genießen zu 


pulirten und nahmen dann ihre Plätze ein. 
Trauerkleider kontraſtirten ſeltſam mit den beiden 


Ihre] können. 


Was die äußere Seite der Jubiläumsfeier 


voppelfarbigen, kreuzweiſe über die Bruſt gelegten in der ruſſiſchen Reſidenz betrifft, jo iſt heivor- 


Ordensbändern. 


Der Bräutigam der Prinzeß zuheben, daß fie einen vollſtändig privaten Cha- 


Eulalia trug als Huſaren-Lieutenant eine pracht- rakter getragen hätte, falls die deutſche Hofbühne 
volle Uniform mit Dolman auf der linken Schul-] den fur alle deutſchen Reichsangehörigen bedeu— 


ter. 


Königin-Regentin Chriſtine ein, an jeder Hand Gutzlow's „Zopf 
Sie war ganz in Schwarz, Zwiſchenaktsmuſik, 
im Haar das Diadem, ein goldenes Kollier mit] kranz“, „Deſſauer 
Mit] gangen hätte. 
klarer, gehobener Stimme ſprach fie die Eides- ſchen Reichsangehörigen nicht zu einem gemeinſa⸗ 


tine Tochter führend. 


dem Namenszuge Alfonſo's um den Hals. 


Endlich, unter lebhaften Hochrufen, trat die tungsvollen Tag nicht durch Aufführung 


von 
und Schwert“ mit paſſender 
wie „Heil Dir im Sieger⸗ 
Marſch“ u. ſ. w. feſtlich be⸗ 
Der Feſttag vereinigte die deut- 
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formel und verbeugte ſich zum Schluß dreimal.] men Feſtmahl, vielmehr feierte der alte Woblthä⸗ 
Während dieſes ſehr feierlichen Aktes hörte man ftigkeits-Verein, dem die Reſerve- Offiziere angehö⸗ 


draußen wieder 


einundzwanzig Kanonenſchüſſe.] ren, das Feſt getrennt von dem unlängſt gegrün- peter von Säckingen.“ 
Nachdem der Kongreß-Präſident die Leiſtung des] deten neuen Verein, woraus nicht mit Unrecht einem Vorſpiel. 


a ae a 2 hit ET 


NZ 
männl., 


5 wribl. 
790 in 1880 und 732 in 1875). Brunn, Gut 
31 männl., 42 weibl.; Dorf 30 männl., 23 
weibl., zuſ. 126 Einwohner. Völſchendorf 278 
männl., 281 weibl., zuſ. 559 Einwohner. Schol⸗ 
win 419 männl., 402 weibl., zuſ. 821 Ein- 
wohner. 

— Ueber den gegenwärtigen Stand der 
Saaten in dem Reg.-Bez. Stralſund berichtet der 
„Staats- Anz.“ Folgendes: Die Beſtellung der 
Saaten hat zum größten Theil rechtzeitig und bei 
günſtiger Witterung vollendet werden können; es 
zeigen jedoch die früheren Saaten gegen die jpä- 
teren eine beſſere Entwickelung, da der eingetre- 
tene Froſt die letzteren im Wachsthum hinderte, 
jo daß ſolche nicht genügend kräftig in den Win- 
ter gegangen find. Die Getreidepreiſe fallen fort- 
dauernd. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für hente. Stadttheater: 
„Tannhäuſer.“ Große Oper in 3 Akten. 
Sonntag: Stadttheater: „Der Trom- 
Oper in 3 Akten und 
Bellevuetheater: 


Eides vor dem Hauſe konſtatirt hatte, verließ die auf einen gewiſſen Antagonismus geſchloſſen wer⸗ „Der Bibliothekar.“ 


Königin daſſelbe unter dem durch Tücherſchwenken] den darf. 


Der deutſche Botſchafter, Ehren-Prä⸗ 


kundgegebenen Enthuſiaemus der Verſammlung. ſident des alten Vereins, beging das Feſt im 
Prinzeſſin Eulalia konnte ihre tiefe Rührung nicht | Kreiſe des Botſchafts-Perſonals in ſeinem Hotel; 
bekämpfen. Im Vorhofe ſpielte die Kapelle der ein einheitlicher Mittelpunkt der Feſtfreude fehlte 
Hellebardiere den Könſgemarſch und die National- ſomit vollſtändig. 


hymne. Zum Schluß der Feierlichkeit verkünde⸗ 
ten nochmals einundzwanzig Kanonenſchüſſe die 
Rückkehr der Regentin in ihr Palais. Die Er- 


Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 9. Januar. Die Verbindlichkeit der 


Königin Iſabella blieb der ganzen Zeremonie fern.] Kinder, ihren Eltern den nöthigen Unterhalt zu 
— Die Königin Chriſtine wurde nach ihrer Rück- reichen, iſt geſetzlich einer gerichtlichen Entſcheldung 
kehr von der Eidesleiſtung von einer ſtarken Ohn- zufolge nur an die thatſächlichen Bedingungen ge⸗ 
macht und darauf folgendem Weinkrampf befallen, knüpft, daß die Eltern der Hülfe bedürftig' find 


deren Morgen wieder wohl. 


Ausland. 
Petersburg, 4. Januar. (Voſſ. Zig.) 


Hinblick auf das 
jährige Jubiläum der 


anderer Art 


girt. 
nigen Auslaſſungen der Zeitungen hervor. 
verdient hervorgehoben zu werden, daß von den 


fühlte ſich aber nach erquidendem Schlafe am an- und die Kinder ſolche zu leiſten vermögen. 


Sie 
wird dadurch nicht aufgehoben, daß die Eltern 
ihre Bedrängniß ſelbſt durch ſchlechten Lebenswan⸗ 
del und Unthaten verſchuldet haben. Das Maß 


Wie und die Art des zu leiſtenden Unterhalts hat das 
ſeiner Zeit gemeldet wurde, ordnete der Zar] Geſetz nicht der Willkür oder dem Gutbefinden 
während ſeines Aufenthaltes in Dänemark im] der Kinder überlaſſen, ſondern dem pflichtmäßigen 
im Februar bevorſtehende 25- | Ermeſſen der zuſtändigen Obrigkeit 
Bauern - Emancipation | welche darüber nach 
an, daß der 25. Jahrestag eines hiſtoriſchen[ Bedarfs auf der einen und der Mittel auf der 
Ereigniſſes nicht feierlich begangen werden ſoll. andern Seite, auch nach Berückſichtigung der ech⸗ 
Iſt es die Erinnerung an dieſe Maßnahme, was ſelſeitigen Verhältniſſe überhaupt zu entſcheiden 
die ruſſiſche Preſſe gelegentlich des Regierunge- hat. ; 
Jubkaums Kaiſer Wilbelms jo jpröde und zurück [gen wird keineswegs ſchon durch ihe Erbieten, 
haltend erſcheinen ließ, oder find ee Erwägungen ihren Eltern Wohnung und abwechſelnd an ihren 
Wir ſind mehr geneigt, das Er- Tiſchen Koſt zu geben, vollſtändig genügt, indem 
ſtere anzunehmen, denn wie auch die öffentliche einestheils zum Unterhalt ein Mehreres gehört 
Stimmung gegen Deutſchland gesttet ſein mag, und anderntheils gerade dann, wenn z. B. die 
die aufrichtige Verehrung der Ruſſen für den grei⸗ wechſelſeitige, durch langjährige Prozeßführung ge- 
ſen deutſchen Kaiſer wird dadurch keineswegs tan- nährte Abniigung der Parteien erwieſen iſt, es 
Das blickt auch aus den vorliegenden we- vorzugsweiſe nötbig erſcheint, daß das richterſiche 
Es Ermeſſen durch genaue Beſtimmungen der Leiſtun⸗ 


ſorgfältiger Abwägung des 


Den den Kindern obliegenden Verpflichtun⸗ 


gen ins Mittel tritt. 


unterſtellt, 


Der Nachfolger Hans von Bülom’s 
in der Leitung der Meininger Hof-Kapelle iſt der 
Münchener Komponift Konzertmeiſter Rich ard 
Strauß geworden, der bereits zum herzoglichen 
Muſik Direktor ernannt wurde. Herr Strauß 
leitete bereits ein Konzert und wurde auf Vor- 
ſchlag ſeines Vorgängers ſelbſt zum Chef der 
„Meininger Kapelle“ herangezogen. Eingeführt 
in die muſikaliſche Welt wurde derſelbe durch 
Hans v. Bülow ſelbſt, welcher auf ſeiner vor⸗ 
jährigen Konzert-Tournee mit der Meininger Ka- 
pelle eine ſebr beifällig aufgenommene Kompo- 
ſition des damals noch unbekannten, ehr jungen 
Künſtlers zur Aufführung brachte. Nit der Dy 
naſtie der Wiener Walzerkönige floor übrigens 
Herr Richard Strauß in keinerlei v. wandtſchaft- 
lichen Beziehungen. 


Vermiſchte Nachrichten 

— In Wien hat eben ein Friſeur⸗ 
Kongreß getagt, der Publikum und Preſſe in 
der Kaiſerſtadt an der Donau lebhaft beſchäftigte. 
Ein Konkurrenz- Friſiren, bei dem die Wiener 
Ball-Modefriſur für 1886 „kreirt“ wurde, be- 
zeichnete den Höhepunkt des Kongreſſes. Das 
bedeutſame Ereigniß vollzog ſich mit all' jenem 
Pompe, der von Rechtswegen einer Begebenheit 
dieſes Ranges gebührt. Ein Kongreß von Fach- 
künſtlern in Frack und weißer Binde, ſchwung⸗ 
volle Reden, eine hübſche Aue ſtellung, dann ein 


glänzend erleuchteter, von Muſikklängen dure 


rauſchter Saal, reizende Frauen — kurz Nes 


war dabei, als die geniale „Schöpfung“ Janıt'e, 


verſchickt habe.“ 


Berlin. Wegen Nicht aufnahme 
einer Berichtigung hatte ſich geſtern der 
Redakteur Duß von der „Deutſchen Gerberztg.“ 
vor der VI. Strafkammer hieſigen Landgerichts J. 
zu verantworten. Die „Gerberztg.“ brachte eine 
abfällige Kritik über ein von der Redaktion des 
„Ledermarkt“ zu Frankfurt a. M. herausgegebe- 
nes „Adreßbuch der deutſchen Lederinduſtrie“ und 
die Verlagsbandlung verlangte eine Berichtigung 
„in feiter Schrift“, welche in 7 Sätzen mit den 
Worten begann: „Es iſt unwahr, daß. .. 
Der Redaktepr unterließ die Aufnahme der Be- 
richtigung uld das Schöffengericht ſprach ihn von 
der Uebertretung des § 11 des Preßgeſetzes frei, 
weil es der Anſicht war, daß die ſiebenmalige 
Wiederholung des Satzes: „Es iſt unwahr“ 
über das Gebiet des Thatſächlichen hinausgeht 
und ein Urtheil enthält. Die Staatsanwaltſchaft 
legte hiergegen Berufung ein, indem fie die Mei- 
nung vertrat, daß der Redakteur das über das 
Thatſächliche Hinausgehende aus der Berichtigung 
bätte fortlaſſen können. Die Berufungskammer 
war jedoch mit dem Vertheidiger der Anſicht, daß 
der Redakteur nach § 11 entweder die ganze Be- 
richtigung aufzunehmen oder ſie ganz abzulehnen 
habe, ferner, daß in der Bezeichnung „es iſt un⸗ 
wahr“ cin Urtheil liegt und erkannte deshalb auf 
Verwerfung der Berufung. 

— Mißyverſtändniß.) Baronin: Jean, iſt 
mein Sohn beſchäftigt? — Diener: Der junge 
Herr Baron jpielen mit einem Klavierlehrer Kar⸗ 
ten. — „Quel ho reut, was jagen Sie da?“ 
— „Ja, als ich am Zimmer vorbeiging, hörte 
ich, wie der Lehrer zweimal ſagte: Sie müſſen 
As ſpielen.“ * 
(Der Kenner.) 


— Tochter: 
habe keine Freude mehr am Weile — 2" 

Vater: „Nun, es wird ein verheiratheter 
Mann jein, dem die Tollette- Rechnungen jeiner 
Frau zu viel Geld koſten.“ 

Ein Weinreiſender kommt von einer 
Reiſe aus dem Norden zurück. Er weiß garnicht 
genug von der furchtbaren Kälte zu erzählen. „In 
Haparanda wohnte ich einer Theatervorſtellung 
bei. Es wurde ein Trauerſpiel gegeben. Alles 
weinte, die Kälte war aber ſo koloſſal, daß die 
Thränen der oberen Gallerien als Hagel auf die 
Zuſchauer des Parterres herniederfielen.“ 

Knabe: 


* „Tante, wem gehören dieſe 
Park- und Waldanlagen?“ — Dame: „Dir, 
mein Sohn, — Du haſt ſie von Deinem Vater 


geerbt.“ — Knabe: „Ach, ſag' das doch dem 
Herrn Kandidaten, der behauptet immer, ich hätte 


von den Anlagen meines Vaters keine Spur 


geerbt K 8 
. re Frau Marquiſe X. aus der Mor 
mandie hat die übliche Italienfa t. 
und mit ihrer Tochter die g . 


velche ich ſoeben 


„Papa, was 
bedeutet das eigentlich, wenn Hamlet jagt: „Ich 
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diu aangenannte „tiefe“ Friſur entſtand, mit wa- 
cht ee amtirende Damen Jurp zufriedener war, 


als unſere Phlloſophen mit der Schöpfung der 


Reus ſüunm llich Heiz. 
Marouije, wie bat J. 


* 


oßen Reſidenzblättern nur das Journal de — — „ Das Reſchapoſtamt hat dem Aelt 
Feterstourg“, die „Petersb. Wed.“ und die Kolegium der Kaufmannſchaft von Berlin nach⸗ 


De 


Da 


ig 


ae): in Deutſchland nicht getheilt werden. 


„Now. Wremja“ dem Feſt in Berlin einen Leit 
artikel widmeten. Die Nowoſti“ begnügte ſich mit 
einem Artikel biographiſchen Charakters, der 
„Swjet“ und „Graſhdanin“ ſchwiegen das Jubi⸗ 
laum vollſtändig todt. Werfen wir einen Blick 
auf den Inhalt der Feſtartikel, ſo ergiebt ſich, 
daß die „Petersb. Wed.“ und das „Journal“ den 
richtigen Feſtton anſchlugen, in der „Now. 
Wremja“ herrſcht kühle Kritik vor. 

Kaiſer Wilhelm, ſchrelbt das einſtige Sprach- 
rohr des Grafen Ignatiew, wich während ſeiner 
langen Regierung nicht ein einziges Mal von dem 


feſten und energiſchen Entſchluß ab, mit Rußland 


in Frieden und enger Freundſchaft zu leben. Es 
gab bekanntlich Augenblicke, wo an dieſer Ent- 
ſchledenheit ſelbſt der eiſerne Wille Bismarck's 
ſcheiterte. Die Früchte einer ſolchen politiſchen 
Konſequenz legen vor Aller Augen und nach dem 
deutſch-franzöſiſchen Kriege erkannte der deutſche 
Kaiſer die koloſſale Bedeutung der Sympathien 
und der Unterſtützung der ruſſiſchen Regierung 
feierlich an. Die Erinnerung daran iſt heute 
nicht überflüſſig. Immer näher rückt die Zeit, 
da die bisherige Garantie für freundſchaftliche 


Bi. Beziehungen zwiſchen den beiden mächtigen Nach- 


barmächten fehlen wird. Für Niemand mehr iſt 


dees ein Geheimniß, daß die Anſchauungen des 


deutſchen Kaiſers in dieſer Beziehung von Vielen 
Die Noth- 


wendigkeit, Rußland beſtändig im Auge zu be- 
balten, reizt manche deutſche Patrioten neueſter 
Facon, die von dem glänzenden Erfolg kriegeri⸗ 
ſcher und diplomatiſcher Siege berauſcht find. 
Von einer vollſtändigen Unabhängigkeit bei der 


* 


Entſcheidung politiſcher Fragen iſt immer häufiger 


die Rede in der deutſchen Preſſe, wie in deut⸗ 
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ſchen politiſchen Kreiſen. Als Antwort darauf 


ſtehendes auch für hieſige Kreiſe zu beachtende 
Schreiben mit der Bitte überſandt, dem Handels⸗ 
ſtand von der Angelegenheit Kenntniß zu geben: 
„Die franzöſiſchen Zollämter haben 
bisher die zollamtliche Schlußabſertigung der vom 
Auslande in Frankreich eingeführten Poſtpackete in 
den meiſten Fällen auf Grund der Angaben be- 
wirkt, welche von dem Abſender in den den Sen⸗ 
dungen beigegebenen Inbaltserklärungen gemacht 
worden ſind, obne zu einer Reviſion des Inhalts 
zu ſchrelten. Nach vorliegender Mittheilung hat 
die franzöſiſche Zollbehörde in Folge des Umſtan⸗ 
des, daß die Angaben in den Zollinhaltserklärun⸗ 
gen ſich nicht ſelten als unrichtig oder mangelhaft 
erwieſen haben, und leider die Verſuche, durch 
unrichtige Deklarirung der in den Packeten ent- 
baltenen Waaren ſich einen Veimögenevortheil zu 
verſchaffen, häufiger vorgekommen ſind, neuerdings 
eine Verſchärfung der Kontrollen als nothwendig 
erachtet. Demgemäß iſt an die franzöſiſchen Zoll⸗ 
ämter die Weiſung ergangen, hinfort die Mehr- 
zahl der Packete der Reviſion in Bezug auf den 
Inhalt zu unterziehen. Stellt ſich bei der Re- 
vifion heraus, daß der Inhalt nach Beſchaffen- 
heit, Gattung ꝛc. der Waare den Angaben des 
Abſenders nicht entſpricht, oder ganz oder theil- 
weiſe verſchwiegen iſt, jo unterliegen die Sendun⸗ 
gen, je nach der Höhe des Eingangszolles, der 
Beſchlagnahme oder der vorläufigen Einziehung 
bis nach Erlegung der verwirkten Zollſtrafe.“ 

— Die vielfachen Unzuträglichkeiten, welche 
den Truppentheilen hinſichts der Ausbildung 
außerterminlich eingeſtellter Militärpflichtigen von 
Einjährig-Freiwilligen erwachſen, haben das kö— 
nigliche General-Kommando des 2. Armee Korps 
zu der Mittheilung veranlaßt, daß daſſelbe in 
Zukunft junge Leute, welche die Berechtigung zum 


* muß bemerkt werden, daß eine Rußland freund- einjährig⸗ freiwilligen Dienſt beſitzen und den Zelt- 
* liche Politik, welche Kaiſer Wilhelm ſtets beobach- raum der gewährten Zurückſtellung haben ver- 
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Werkes erreichen kann. 


tete, nicht das Reſultat ſeiner perſönlichen ver⸗ 
Sie beruht 
auf der tiefen Ueberzeugung, daß Deutſchland 
nur auf dieſem Wege eine ruhige Vollendung des 
vom heutigen 


wandtſchaftlichen Gefühle allein iſt. 


kaiſerlichen Jubilar begonnenen 
Wir hoffen aufrichtig, 
daß der verhängnißvolle Tag, an dem Deutſch⸗ 
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land und Rußland ſich feindſelig gegenüberſtehen, Kapitän A. Topp 


noch lange, lange nicht kommen wird, doch denen 


uin Deutſchland, welche ihn herbelſehnen, bringen“ 


ſtreichen laſſen, ohne ſich zum wienftantritt zu 
melden, auch dann ohne Weiteres zum dreijäh⸗ 
rigen Dienſt heranzieben werde, wenn ein Geſuch 
um weitere Ausſtandsbewilligung zwar einge 
reicht, aber noch keine Entſcheidung darauf einge- 
gangen ſei. N 

— Der Stettiner Lloyddampfer „Martha“, 
iſt vorgeſtern Vormittag von 
Newpork nach Stettin via Gothenburg in See 


gegangen und überbringt eine volle Ladung ſowie 


Ortſchaften des Randower Kreiſes ergab folgen⸗ 


Welt, denn fie erkannte ihr den erſten Preis zu 
und erklärte ſie mittelſt regelrechter parlamentari- 
ſcher Stimmabgabe zur Ball-Modefriſur der Sai⸗ 
ſon. Wollen unſere ſchönen Leſerinnen wiſſen, 
wie die Janik'ſche Friſur „komponirt“ wird? Ein 
Fachmann ſchildert ſie wie folgt: „Das Haar 
wird kreuzſeitig geſcheltelt, vorn kommen Stefanie- 
wellen und das Greßmann'ſche Friſurnetz. Rück⸗ 
wärts werden Haarſchleifen friſirt und in einem 
leichten Knoten tief in den Nacken geſchlungen. 
Das übrige Haar wird in leichte Arabesken ge- 
legt und mit Haar-Roſetten beſteckt. Als Zierde 
wurden Rojetten mit Strauß; und Neiherfedern 
verwendet.“ Bei der Modefriſur von Horacek, 
welche die zweitgrößte Stimmenzahl vereinigte, 
wird ein Loden-Arrangement am Scheitel kronen⸗ 
artig geſteckt; vorn ein Stefanie Bandeau und 
ein Friſurnetz, rückwärts werden dle Locken eben⸗ 
falls tief in den Nacken friſirt, ohne daß ſie loſe 
hängen; als Zierde kommen Agraffen und Blu- 
men. Mit dem Kongreß-Reſultate hat ſich alſo 
ein Umſchwung in der Friſurmode vollzogen; die 
allmälig immer höher gewordene Friſur wurde 
nunmehr durch eine beſcheidene, tief im Nacken 
arrangirte Friſur erſetzt. 

— Der in weiteren Kreiſen hekannte Luft- 
ſchiffer Eduard Damm iſt in Amerika bei einer 
Fahrt in Illinois verunglückt. Sein Ballon 
wurde zerriſſen aufgefunden, ebenſo einige Gar- 
derobeſtücke, während von dem Luftſchiffer noch 
jede Spur fehlt. Damm zog vor drei Jahren 
nach Amerika. 

— Bei den Poſtanſtalten in Berlin ſind 
am verfloſſenen Sylveſter und Neujahrstage 
847,762 Stadtbriefſendungen (aus Berlin nach 
Berlin) eingeliefert worden, 38,279 mehr als im 
Vorjahre. Es hat mithin durchſchnittlich jeder 
Einwohner Berlins mindeſtens einen Stadtbrief 
abgeſandt und einen ſolchen empfangen. Die 
Zahl der zur Poſt gelieferten frankirten Stadt- 
briefe zu 10 Pf. belief ſich auf rund I Million, 
die Zahl der Poſtkarten auf rund 315,000. 

— Moſes Mendelsſohn war bekanntlich zuerſt 
Hauslehrer und dann Buchhalter bei dem reichen 
Seidenfabrikanten Bernhard. Als dieſer ſtarb, 
nahm deſſen Wittwe den Philoſophen als Kom- 
vagnon für ihr Geſchäft an. Eines Tages, als 
Mendelsſohn mit ſeinem Freunde Leſſing über die 


margulſer „Mm? Nun, Filomene, 
doch 
die ſchlechten Handſchube kauften?“ 

— (So nebenbei!) Herr: „Ihr habt wohl 
viel zu thun, Bäuerin?“ Bäuerin: „Da 
haben S recht, allewell giebt's was zu thun; 
die Hühner, die Küh', die Schaf', die Säu, na, 
und Kinder bat man ja auch!“ 
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Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Dresden, 8. Januar. Die zweite Kammer 
hat die Regierungsvorlage betreffend den Bau 
der Sekundärbatnen Meujelwig - Kieritzſch und 


Schwarzenburg-Annaberg der Finanz Deputation 


überwieſen und für Herſtellungen auf den Bahn⸗ 
höfen in Werdau, Neumark und Schönberg zu- 
jammen 458,700 Mark bewilig:. 

Paris, 7. Januar. Bis 3 Uhr Nachmit⸗ 
tags hat Lockroy ſich biiten laſſen, ehe er in das 
neue Miniſterium eintrat. Um dieſe Stunde war 
Freycinet nochmals nach der Avenue Victor Hugo 
gefahren, um einen letzten Verſuch zu machen, den 
erſten „Erwählten von Paris“ zu erweichen. Dies 
gelang denn auch, als der Kammerpräſident Flo⸗ 
quet, der gleichzeitig eintraf, die Vorſtellungen 
Freyeinet's energiſch unterſtützte. Freyeinet hatte 
um 5 Uhr ſeine ſämmtlichen Kollegen im aus- 
wärtigen Amte zur erſten Berathung vereinigt und 
begab ſich um 6 Uhr in den Elyſcepalaſt, wo Ju- 


les Greoy die verſchiedenen Ernennungsdekrete 


unterzeichnete. Die Zuſammenſetzung des neuen 
Miniſteriums wird bereits lebhaft kritiſirt, auch 
wird demſelben nur eine kurze Dauer prophezeit. 
Da aber die Opportuniſten augenblicklich vollſtän⸗ 
dig machtlos ſind und nicht daran denken können, 
das Minifterium ernſtlich zu bekämpfen, dürfte 
auf die Prophezeiungen wenig zu geben ſein. 
Paris, 8. Januar. Das neue Miniſterium 


ſindet nur von Seiten der radikalen Preſſe eine 


günſtige Aufnahme. Die opportuniſtiſchen Organe 
verhalten ſich reſervirt, drücken aber bereits Be⸗ 
denken in Bezug auf die Zuſammenſetzung des 
Kabinets aus. Die gemäßigten Organe erklären 
fi beſonders beunruhigt. Dem neuen Kriegs- 
Miniſter, General Boulanger, den Clemenceau an- 
geblich dem Konſeilpräſtdenten aufgedrängt bat, 
wird die Abſicht zugeſchrieben, die Armee gründ⸗ 
lich von konſervativen Elementen zu fäubern. 
Uebrigens macht ſich jetzt meiſtens die Anſicht gel- 
tend, daß das Kabinet Beſtand ha zen werde. 
Madrid 8. Januar. 


i N wie war 8 
Rom? Wa das nicht Rom, wo wir 


